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Einzelrezensionen
scheint es) notwendig, risikoarme, ge­
sundheitsschonende und genußorien­
tierte Gebrauchsvarianten mit dem Ziel 
der Etablierung kontrollierter, selbstbe­
stimmter Umgangsweisen mit (bisher 
noch) illegalisierten Drogen zu stützen 
und/oder zu vermitteln. Eiste Umsetzun­
gen sind in der Praxis akzeptanzorien­
tierter Drogenarbeit bereits entwickelt 
worden (u.a. Safer-Use-Faltblätter zu 
Ecstasy, Aufklärungsbroschüren zum risi­
kobewußten Gebrauch, Clearing-Stellen 
zur Drogenanalyse, Drogentestingver- 
fahren). Fest steht jedenfalls: Allen Dro­
gen wohnt die Ambivalenz von positi­
vem Genuß und negativen Begleit- und 
Nachwirkungen (sowie mißbräuchlicher 
Verwendungsmöglichkeiten) inne. Dem 
kann nur mit Hilfe von sachgerechter 
Substanzaufklärung ohne eine moralin­
sauere Attitüde oder blauäugige Diktion 
eines "risikofreien" Gebrauchs begegnet 
werden. Ziel ist der eigenverantwortli­
che, risikoarme und regelorientierte 
Umgang mit im Prinzip allen psychoakti- 
ven Substanzen. Der Drogengebrauch 
wäre dann umgeben von alltagsbezoge­
nen Verhaltensregeln und nicht mehr 
von stigmatisierenden Sonderregeln.
Doch bis es soweit ist, gilt es, noch 
mehr entdramatisierende Aufklärungsar­
beit zu leisten, um die noch weit ver­
breitete, irrationale "Drogenangst" in 
der Bevölkerung langsam "aufzuwei­
chen". Dieses Buch kann sicherlich 
dazu beitragen.
Wolfgang Schneider
Münster
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Birger Sellin:
ich deserteur einer artigen 
autistenrasse. neue bot­
schaften an das volk der 
oberweit. Herausgegeben 
von Michael Klonovsky.
Köln: Kiepenheuer & Witsch 1995, 254 S., DM  
29,80
Dieses Buch enthält eine Auswahl von 
Niederschriften eines für "autistisch" er­
klärten jungen Mannes, Jahrgang 1973. 
Vor einigen Jahren griffen die Eltern zu 
einem neuen therapeutischen Hilfsmit­
tel aus den USA, der sogenannten “faci­
litated communication”: man setzt sich 
zusammen an einen Computer, stützt 
den Schreibarm des Betroffenen mit der 
Hand und wartet, ob ihm diese Situati­
on genug Vertrauen und Kraft zur Be­
nutzung der Tastatur gibt. Im Falle von 
Birger Sellin entstanden bald Aufzeich­
nungen von enormer Ausdruckskraft 
und ästhetischer Virtuosität. Schließlich 
wurde der Journalist Michael Klonovsky 
auf den Autor aufmerksam, schrieb eine 
Reportage für das ZEIT-Magazin und 
gab eine erste Textsammlung heraus 
("ich will kein inmich mehr sein", 1993). 
Das Buch wurde über 80 000 mal ver­
kauft, die Kritiker überschlugen sich vor 
Begeisterung, der SPIEGEL berichtete. 
Sellin war plötzlich ein Medienstar.
Das jetzt vorliegende Buch ist eine 
Fortsetzung des ersten und bietet eine 
Auswahl von Texten aus den Jahren 93 
und 94 samt einem Vor- und Nachwort 
des Herausgebers sowie einigen Fotos. 
Die Niederschriften sind fortlaufend da­
tiert und werden allabendlich ohne 
Punkt und Komma in den Computer 
buchstabiert, in strikter Kleinschreibung 
und kaum mehr als jeweils vierzig Zeilen 
- soweit die Konzentration reicht. Solche 
Notizen sind die einzige Möglichkeit des 
Autors, mit seiner Umgebung verbal zu 
kommunizieren.
Die Texte spiegeln den Alltag: es gibt 
Briefe an Freunde, Fans und Wissen­
schaftler, Erzählungen von Ausflügen,
Bemerkungen über Gerechtigkeit, Se­
xualität, Schriftsteller. Eingestreut sind 
immer wieder Fragmente - Dichtung 
und Wahrheit zugleich: "uferlos ist unse­
re weit des Wahnsinns / eisig sind die 
ohnemidiwissenden winde / und ein 
ausweg ist unbekannt1 (S. 37). Wir lesen 
Statements zu den verschiedenen thera­
peutischen Bemühungen, Dialoge mit 
der Mutter, Eindrücke über die Natur 
und Theaterbesuche, über Reisen und 
über den Schulunterricht. Auch Rück­
schläge gehören zu diesem Leben, etwa 
Panikattacken, Autoaggressionen und 
das letztliche Scheitern des Versuchs, 
eine öffentliche Schule zu besuchen.
Im Mittelpunkt der Texte steht der 
Kampf mit den Mauern des Autismus. 
Die Berichte sind geprägt von der Wahr­
nehmung einer höchst fragilen und frag­
würdigen Welt, die dem Autor jeden 
Moment aufs neue in Scherben zu ge­
hen droht: existentielle Unsicherheit, 
permanente Angst und Einsamkeit prä­
gen das Bewußtsein von dieser Lage: 
“wir wollen wirseinsaspekte nicht akzep­
tieren / weil wir sagenhafte Zerrbilder 
weiterentwicklen / sie nebeln ein / sie ge­
ben der realität weichere ausdruckswei­
sen / aber durch sie haben wir ewig aer- 
ger / auch wird alles widersinnig / jede 
handlung wird zur qual / auch einfaches 
Zusammenleben / ach ich erlebe diesen 
autismus als reinen terror" (S. 195).
Aber Birger Sellin hat die Gabe, auf 
seine inneren Mauern zu steigen und 
dem Publikum zurufen zu können, was 
im Hinterland passiert. Die Sprache, mit 
der er die dort vorftndlichen Abgründe 
ausleuchtet, sucht ihresgleichen und fin­
det den direkten Weg zum Herz des Le­
sers: Sein Optimismus, sein Witz und 
der unbestechliche Wissensdurst ma­
chen die Anstrengungen des Sich-Einlas- 
sens auf die finsteren Impressionen bei 
weitem wett.
Dabei weist Birger Sellin alle romanti­
sierenden Projektionen souverän zu­
rück. Er ist kein "ersatzdoofer“, ihm geht 
es um konkrete Problemlösungen in sei­
nem Alltag, schlicht um "ein leben in 
wuerde und idiotemfreien verhaken". 
Autismus bedeutet für ihn eine unerträg-
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lich-widersprüchliche Realität, auf die er 
aber paradoxerweise gleichzeitig exi­
stentiell angewiesen ist. Denn wohlge­
merkt ist im Titel des Buches nicht von 
“Befreiung" die Rede oder ähnlichem, 
sondern von "Desertion". Es geht also 
nicht nur um die Beschreibung seines 
Widerstands gegen den Autismus, son­
dern auch um das Verlassen von Hei­
mat. "Veränderungsangst" nennen dies 
klassische Autismustheorien. Für Sellin 
ist es aber keine Frage, daß er seinen 
Schutzraum sofort gegen die gesell­
schaftliche Normalität eintauschen wür­
de. Er hat Gründe, sich nur vorsichtig 
herauszuwagen und auf der Hut zu sein 
vor der realen Diskriminierung, der Ver­
achtung durch andere Menschen oder 
der unverständigen Internierung in Hei­
me und Anstalten, weil er das bittere 
Gefühl, als Idiot abgestempelt zu wer­
den, nur zu gut kennt. Sellins Erfah­
rungsbericht ist damit eine nachdrückli­
che Anklage gegen den entwürdigenden 
Umgang mit den Benachteiligten in die­
ser Gesellschaft und ein Zeugnis der So­
lidarität mit seinen Leidensgenossen. Er 
verdeutlicht, daß ihre Einsamkeit auch 
eine von dieser Gesellschaft produzierte 
strukturelle Seite hat.
Nicht nur durch eine therapeutische 
Praxis, die ihm oft "blind" erscheint, 
auch durch eine verkehrte Grundlagen­
forschung sieht sich Sellin als “einer die­
ser vielen / die man ohnegleichen einsam 
macht durch falsche theorien" (S. 42). Als 
"geisteskrank* angesehen zu werden, ist 
für ihn ein “zerrbild nieder Verleumdun­
gen" (S. 202), es gilt demgegenüber auf­
zudecken, * wie weit eine forschung von 
/ der Wirklichkeit entfernt ist l  eine wirkli­
che schände was ueber uns gesagt wird' 
(S. 139).
So wenig wir gesicherte Erkenntnisse 
über "den" Autismus haben, so sind 
doch solche subjektiven Zeugnisse (es 
gibt mehrere davon) unverzichtbar für 
das wissenschaftliche Verständnis. Mit 
dieser Perspektive wird es problema­
tisch, Form und Inhalt der Texte als bloß 
symptomatische Manier einer autismus­
typischen "Inselbegabung“ anzusehen, 
und ebenso problematisch, die inhaltli­
chen und ästhetischen Besonderheiten 
medienwirksam zu überhöhen. Die Er­
fahrungsberichte zwingen vielmehr 
dazu, die Betroffenen als Experten für 
ihre Welt und damit als Mitforschende 
im Rahmen einer wirklich empirischen 
Autismusforschung anzuerkennen: “ ich 
nehme euch mit wie eingeladene in das 
keinmenschenland I wie erste eindring­
linge in unser autistenland / eines will ich 
euch bitten / verachtet uns nicht“ (S. 96).
Der Versuch, die Öffentlichkeit an 
diesem Kampf vom ärgsten sozialen Tod 
zum kommunikativen Leben teilhaben 
zu lassen, ist in unserer Konkurrenzge­
sellschaft zweifellos eine Provokation. 
Die Methode macht das Medium zur 
Message. In diesem Zusammenhang 
kommen mir die vom SPIEGEL publik 
gemachten und mit amerikanischen Stu­
dien untermauerten Zweifel an der Ur­
heberschaft der Texte (weil sie von den 
am Computer beisitzenden Bezugsper­
sonen induziert sein sollen) in diesem 
Fall merkwürdig gegenstandslos vor. 
Nicht nur weil Birger Sellin in dem hier 
vorgestellten Buch vorführt, daß er auch 
ohne Unterstützung schreiben kann, 
sondern vor allem, weil nur jemand, der 
ein solches Leben wirklich lebt, in dieser 
Weise davon schreiben kann. Schon 
Paul Verlaine erwähnte diese Methode 
in einem seiner Gedichte: "Kaspar 
Hauser sing: - in dieser Welt voll herber 
Trauer.“
Burkhart Brückner
Berlin
Annemarie Bauer & Katharina Grö- 
ning (Hrsg.):
Institutionsgeschichten 
- Institutionsanalysen. 
Sozialwissenschaftliche 
Einmischungen und Etagen 
und Schichten ihrer Regel­
werke.
Tübingen: Kimmerle 1995, 510 S., DM 42,-
ln dem psychoanalyse-profilierten Ver­
lag Edition diskord ist dieser Band er­
schienen, der es sich zur Aufgabe ge­
macht hat, öffentliche Institutionen und 
soziale Dienstleistungsunternehmen 
nicht nur als rationale Gebilde, sondern 
als Menschenwerk in psychoanalytischer 
und soziologischer Perspektive darzu­
stellen. Er wendet sich an den interes­
sierten Leser, der in Supervison und Or­
ganisationsberatung bzw. Institutions­
analyse theoretisches Vorwissen und 
praktische Erfahrung mitbringt.
Das Buch umfaßt neben einem länge­
ren Leitartikel sechs thematisch geglie­
derte Kapitel. Jedes davon enthält wie­
derum drei bis sieben Einzelthemen. Auf 
die übliche Gliederung in Form von 
Funktionen (Ausbildungs- und Fortbil­
dungssupervision) bzw. Praxisfeldern 
(Gestalt- und systemische Supervision) 
wird verzichtet. Statt dessen werden das 
darzustellende Wissen und die auszu­
breitenden Erfahrungen von Themen 
und Problemen her entwickelt. Die Ka­
pitel lauten: Aggressions- und Regressi­
onsmuster in Institutionen, Institutionen 
als Schauplatz von Arrangements und 
Kämpfen zwischen den Geschlechtern, 
Liebe und Bindung an Institutionen, In­
stitutionen und Macht, Institutionen und 
Zeit: Generationskulturen, Manage­
mentkulturen.
Zentrale Kategorien sind Institution, 
Organisation und Kultur. Ausgehend 
von der supervisorischen und organisati­
onsberatenden Praxis werden institutio­
nelle Etagen von Organisationen und re­
flexive Schichten der beratenden Arbeit 
dargestellt. Das Buch eröffnet viele Les-
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